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gen, unb bet iffodjtoalb fdjten mit feinen taufenb
Sßtpfeln 31t ftüftern: „91un fag, SBanbergmann,

ift eg itgenbtoo auf ©rben fronet ate f)ier?"
©ine Stoffel fcglud)3te füg unb bang, aucf> fie toat
bot furent am ^ersfaben bet ©egnfucgt aug

fetnen, füblidjen Äänbern sutütfgesogen toorben

in bie alte Heimat, unb fie jaulte bot @Iü<f.

©eim töäuglein bet alten SKRatgtet blieb bet

Sßanbetet ftegen unb toatf einen 93ticf in bie

©tube. ©ag ©efidjt, bag et fucgte, toat nicfit 3U

fegen, ©in galbeg ©ut3enb ©üben unb Stäbdjen
fpiette im Qimmet, totbacfig unb ftifcgäugig toie

bet $anneg fetbft einft getoefen toat. ©ine ffrau
ttat in bie 5)augtüre, bie Stutter ber j?inbet.

fforfdjenb fag fie ben ffremben an unb fragte
nadj feinem ©egegr. Ob bie alte Stargret ge-
ftotben fei, toollte biefet toiffen. „ffdeiticg," nidte
bie f^rau. Uralt fei fie fcfjon getoefen, aber immet

nod) tüftig unb frifdj. Unb immet3u getoartet
gäbe fie auf einen, bet bor jagten in bie ^rembe
getoanbert unb nimmer geimgefommen toat."
„SBenn id) nut ben Ifjanneg nod) ertoarten îann,"
gäbe fie gäufig gefagt. ,,©r toitb fommen, et mug
fommen!" SIbet bann fei fie geftotben unb bet

fjanneê fomme toogl nie toiebet 3utütf.
Set fjtembe banfte unb ging, ©en SBeg 3um

fftiebgof augetgalb beg Orteg tougte er, ate fei

et tgn bot toenigen Sagen gegangen. Stuf ben

SBiefen ftanben mit taufenb toeigen ©fernen
grügenb unb nidenb bie Slnemonen. 9Iuf bem

(Stabe ber Statgret blugten bie erften ©eilcgen.
©tumm ftanb bet trjeimgefegrte bot bem fdjma-
ten ffüget. „©a bin id) enblidj, Stutter Star-
gret," fagte et bann, „dang bin icg fottgetoefen,
toeit bin id) getoanbert. ©ie trjeimat gatte id)

gang betgeffen übet ben SBunbern bet SBelt.

2lbet bein ifjetsfaben gat micg: nicgt loggetaffen.
@ut unb feft toat er gefponnen, Slatgret, redjt-
fdjaffen toeg gat er getan, ate et mid) getgog

Pom anbeten ©nbe bet ©tbe. ©t gat mid) ge-
quält, er gat mit Sag unb üftadjt feine dtuge

getaffen, gan3 toie bu eg borauggefagt gaft,
Stuttet Stargret; bu toatft bod) bie JUügete bon

mte betben. ©djön toaren bie ©ebitge im etoi-

gen ©te, fcgön mat bag unetmeglidje Steer,
getrtidji übet bie Stagen finb bie SBunbet bet

fjfetne. Stber toenn bet trjet3faben siegt, bann bet-

gigt man alte, ©ann toitl man nidjtg ate bag

enge Sat, bie btügenben Sßtefen, ben godjftäm-
migen SBalb, in benen man ate JUnb gerum-
gelaufen ift; bann fudjt man nidjtg, bann bet-
langt man nidjtg ate bie fletnen, unfcgeinbaten,
betborgenen SBunbet bet Heimat."

#ilöa 53ergmann.

7ow .FVetZmc AZwdraL dLus cüem J^ra«^ô'sfsc7)cw ù'&erZrafifcw von 2?. J.esc7i&ac7icr

„hinter bem ifjofe beg dUdjterg, meinet @e-

burtgftcttte, fügrte bem ffelbtoeg entlang ein

SBäffertein, bag unfern alten Qiegbtunnen

fpeifte. ©ag ©ädjlein toat nicgt tief/ bod) filber-
gell fttaglenb, unb alg icg nocg Jtinb toat, fpiette
id) mit ©otliebe an geigen ©ommertagen am
Stanbe beg Uferg. 2Bag mid) bott aber am mei-

ften entsücfte, bag toaten bie fleurs de glais
(nennen toit fie ©olblilien), ©lumen, bie in

bidjten ©üfdjeln am Slanbe beg SBaffetg toad)-

fen, mit langen, meffetförmigen ©lättetn unb

fdjönen gelben ©lüten, bie fid) in bie duft reden,
toie golbene tfjellebarben

©ineg fd)6nen ©ommetnadjmittagg — unfete

deute btofcgen in bet Senne — id) trug bamalg

nod) einen fRod, säglte faum biet ober fünf
ffagte, nad)bem id) mid) nad) ^et3engluft im

ftifdjen ©ttog gerumgetollt gatte nad) Einher
art, madjte icg mid) atfo allein auf ben SBeg nad)

jenem SBäffetlein beg Qiegbrunneng.
Seit einigen Sagen öffneten bort bie gett-

liegen ©olblilten igte d?elcf)e, unb bie tfjänbe

judten mit nacg einem ©traug ber gotbenen

©lumen.
©djott fteg icg am ©raben; begutfam fteige id)

an ben SRanb beg SBaffetg; id) ftrede bie ifjanb

aug, um einige bet ©lumen 3U ergafdjen...
2Iber toeit fie 3U toeit äugen ftegen, büde idj
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gen, und der Hochwald schien mit seinen tausend

Wipfeln zu flüstern: „Nun sag, Wandersmann,
ist es irgendwo aus Erden schöner als hier?"
Eine Drossel schluchzte süß und bang, auch sie war
vor kurzem am Herzfaden der Sehnsucht aus

fernen, südlichen Ländern zurückgezogen worden
in die alte Heimat, und sie jauchzte vor Glück.

Beim Häuslein der alten Margret blieb der

Wanderer stehen und warf einen Blick in die

Stube. Das Gesicht, das er suchte, war nicht zu

sehen. Ein halbes Dutzend Buben und Mädchen
spielte im Zimmer, rotbackig und srischäugig wie
der Hannes selbst einst gewesen war. Eine Frau
trat in die Haustüre, die Mutter der Kinder.
Forschend sah sie den Fremden an und fragte
nach seinem Begehr. Ob die alte Margret ge-
storben sei, wollte dieser wissen. „Freilich," nickte

die Frau. Uralt sei sie schon gewesen, aber immer

noch rüstig und frisch. Und immerzu gewartet
habe sie auf einen, der vor Iahren in die Fremde
gewandert und nimmer heimgekommen war."
„Wenn ich nur den Hannes noch erwarten kann,"
habe sie häufig gesagt. „Er wird kommen, er muß
kommen!" Aber dann sei sie gestorben und der

Hannes komme wohl nie wieder Zurück.

Der Fremde dankte und ging. Den Weg zum
Friedhos außerhalb des Ortes wußte er, als sei

er ihn vor wenigen Tagen gegangen. Auf den

Wiesen standen mit tausend weißen Sternen
grüßend und nickend die Anemonen. Auf dem

Grabe der Margret blühten die ersten Veilchen.
Stumm stand der Heimgekehrte vor dem schma-
len Hügel. „Da bin ich endlich, Mutter Mar-
gret," sagte er dann. „Lang bin ich fortgewesen,
weit bin ich gewandert. Die Heimat hatte ich

ganz vergessen über den Wundern der Welt.
Aber dein Herzfaden hat mich nicht losgelassen.

Gut und fest war er gesponnen, Margret, recht-

schaffen weh hat er getan, als er mich Herzog

vom anderen Ende der Erde. Er hat mich ge-
quält, er hat mir Tag und Nacht keine Ruhe
gelassen, ganz wie du es vorausgesagt hast,

Mutter Margret) du warst doch die Klügere von

uns beiden. Schön waren die Gebirge im ewi-

gen Eis, schön war das unermeßliche Meer,
herrlich über die Maßen sind die Wunder der

Ferne. Aber wenn der Herzfaden Zieht, dann ver-
gißt man alle. Dann will man nichts als das

enge Tal, die blühenden Wiesen, den hochstäm-

migen Wald, in denen man als Kind herum-
gelaufen ist) dann sucht man nichts, dann ver-
langt man nichts als die kleinen, unscheinbaren,

verborgenen Wunder der Heimat."
Hilda Bergmann.

„Hinter dem Hofe des Nichters, meiner Ge-

burtsstätte, führte dem Feldweg entlang ein

Wäsferlein, das unsern alten Ziehbrunnen
speiste. Das Bächlein war nicht tief, doch silber-
hell strahlend, und als ich noch Kind war, spielte

ich mit Vorliebe an heißen Sommertagen am

Nande des Ufers. Was mich dort aber am mei-

sten entzückte, das waren die kIsui-8 às Zlà
(nennen wir sie Goldlilien), Blumen, die in

dichten Büscheln am Rande des Wassers wach-

sen, mit langen, messerförmigen Blättern und

schönen gelben Blüten, die sich in die Lust recken,

wie goldene Hellebarden...
Eines schönen Sommernachmittags — unsere

Leute droschen in der Tenne — ich trug damals

noch einen Rock, zählte kaum vier oder fünf
Jahre, nachdem ich mich nach Herzenslust im

frischen Stroh herumgetollt hatte nach Kindem

art, machte ich mich also allein auf den Weg nach

jenem Wässerlein des Ziehbrunnens.
Seit einigen Tagen öffneten dort die Herr-

lichen Goldlilien ihre Kelche, und die Hände

juckten mir nach einem Strauß der goldenen

Blumen.
Schon steh ich am Graben) behutsam steige ich

an den Rand des Wassers) ich strecke die Hand

aus, um einige der Blumen zu erHaschen...
Aber weil sie zu weit außen stehen, bücke ich
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mid), unb parbaug: id) berfinfe itn Sßaffer bid
an ben jjald.

3d) fcgteie um ifjilfe. Steine 3Jlutter eilt fjer-
bet; fie giegt mid) aud bem aßaffer, bcrfe^t mit
ein paar ©djläge, unb id) mug 3um tfjofe traben
bor igt t)er, nag Voie ein ©ntdjen: „©ag id) bid)

nidjt nod) einmal am ©raben antreffe, Sauge-
nidjtd!" „3d) ging ©olbtilien plücfen." „fja,
fegt nur toieber gleidj um 311 beinen 33lumen,

©djlingel, bu! Sßeigt bu benn nid)t, bag im
©rafe berftecft ein ©djlange lauert, eine bicfe

©djlange, bie bie Einher eirifdjlürft, Slader, bu?"

Unb fie 30g mid) aud, ftreifte meine Keinen

©djügletn ab, meine ©ödlein, mein .fjembdjen,
unb um mein triefenbeö ©etuanb 3U troifnen, 30g

fie mir bie ifjolgfdjuge an unb mein ©onntagd-
bleib unb fügte bei: „Unb fegt trage toenigftend
6otge, bag bu bidj nidjt befdjmugeft."

Sßteberum ftege id) in ber Senne; id) berfucge,

auf bem frifdjen ©trot) ein paar luftige Suft-
fprünge audgufügren; ba fege id) einen toeigen

©djmetterling ind ©toppelfelb gaufein. 3d) auf
unb igm nad>; meine btonben fioden quellen
unter bem ^jäubdjen gerbor... unb fieg! ba ftege

icg ja toieber am 33ädjlein bed giegbrunnend...
Dg, meine geliebten, golbenen 23lumen!

3mmer ftanben fie nodj ba, ftol3 inmitten bed

SBaffetd, praglten micg an, bag id) ber üuft nid)t
3U toiberftegen bermodjte. 3dj fteige fegr, fegr
bebacgtfam bie 23öfdjung ginab; idj ftelle meine

fpgdjen fegr, fegr nage bem aßaffer; idj ftrecfe
meine lQänbd)en aud, fo gut idj fann unb plumpd!
id) berftnïe gan3 im ©djtamm.

Dg toeg, og toeg! SDâgrenb icf> ringdum bie

Äuftblafen gurgeln göre unb fcgon burcg bie @rä-
fer bicfe ©djlangen 3U fegen toägnte, görte idj
in ber Senne rufen: „SJfeifterin, lauf fdjnell, idj
glaube, ber 33ub ift toieber ind Sßaffer gefallen!"

3Heine SRutter eilt gerbei, pacft micg, ent-
reigt micg pedjfdjtoarg bem ftinfenben ©djlamme;
aid erfted fdjürgt fie meinen Keinen SRocf unb

paug! berfegt fie mir eine tüdjtige Sradjt trüget.
„SBirft bu toieber 311 beinen S3Iumen 3Urücf-

fegten, bu ©tarrföpfiger? SBirft bu bortgin 3U-
rücffegren, um 311 ertrinfen?... Unb toie fiegt
bein neued iKeib aud, ed ift bagin. SSidjtdnug,
fleined Ungegeuer bu, bad mid) 3U Sobe äng-
ftigt!"

Unb idj fegrte auf ben ijjof 3urüif, befdjmugt
unb geulenb, mit gefenftem i?opf; totebetum 30g

man mid) aud unb reidjte mir bied a! bad

fjefttagdfleib. Dg, toeldj feined ©tücf! 3dj fege
ed nodj bor mir mit feinen ©treffen aud fd)toar-
3em ©amt, gotbbetupft auf blauem ©runbe.

ifutgum, aid idj im fdjönen ©amtfittel prangte,
fpracf) id) 3U meiner Butter: „Unb toad foil idj
jegt tun?" „©eg, güte bie Lügner, bamit fie nicgt

3ur Senne laufen. Unb bu, bleib gubfcg am
©djatten."

SMl (gifer taufe idj 3U ben Lügnern, bie um
bie ©toppein ftridjen, bie Sîgren picfenb, bie ber

aiedjen berfdjont gatte. 3nbem idj auf fie acgt

gatte, gefdjag ed, bag ein gaubengegierted ijügn-
djen, — ift bad nidjt fonberbar —- fidj plöglidj
auf bie fjagb madjt, ja, toigt igt, auf toad? auf
eine ijeufdjrecfe, bon benen eine, bie rot unb
blaue Flügel befigen. Unb alle beibe, famt mir,
ber idj bie jjeufdjtetfe fegen toollte, liefen in bie

gelber, fo bag toit am ©raben bed giegbrunnend
{anbeten.

©ort fpiegelten fidj immer nodj bie golbenen
23tumen im 23adje unb toecften eine fiuft, ein

(eibenfdjaftlidjed ©erlangen in mir, ein teig-
bolted, unaudfpred)tidjed, fo bag idj barob mei-
nen 3toeifacgen ©turg in ben ©raben betgag.

SIber biedmat, fo fagte id) mir, toirft bu nidjt
gineinfallen! Unb ben ifjang ginabfteigenb, toidle
id) ein ©infenrogr, bad bort toucgd, um meine

Ifjanb; nun micg forgfältig über Sßaffer beugenb,
bie ©olbtilien 3U erreidjen. SIber aig! toeldj ein

Ungeil! ©ad Stogr bricgt entghoei unb ftürgt micg
ind Ungtüif. 3dj purgle fopfüber mitten in ben

©raben.

3dj ri.djte midj auf, fo gut idj fann; idj fdjreie
aud dieibedfräften, alle Heute rennen aud ber

Senne gerbei. „©teg ba! ©d ift toagrgaftig toie-
ber ber Keine Seufel in ben ©raben gefallen,
©eine Sftutter, toller ©cglingel, toirb bidj bied-
mal tüdjtig prügeln!"

SIber nein! 3dj fag bie Sltme toetnenb ben

Sßeg entlangfommen; fie fpradj nur bie SBorte:
„2)Iein ©ott, tdj totll ign nidjt fegtagen; ed fönnte
fonft ein Unglücf gefdjegen. SIber, geitige fjung-
frau, biefer ©ub ift nidjt toie anbete: 3mmet
läuft er ben ©lumen nad); er bertiert all feine
©piet3euge, toeit er in bie Sßiefen läuft, um
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mich, und pardauz: ich versinke im Wasser bis
an den Hals.

Ich schreie um Hilfe. Meine Mutter eilt her-
bei) sie zieht mich aus dem Wasser, versetzt mir
ein paar Schläge, und ich muß zum Hofe traben
vor ihr her, naß wie ein Entchen: „Daß ich dich

nicht noch einmal am Graben antreffe, Tauge-
nichts!" „Ich ging Goldlilien plücken." „Ja,
kehr nur wieder gleich um Zu deinen Blumen,
Schlingel, du! Weißt du denn nicht, daß im
Grase versteckt ein Schlange lauert, eine dicke

Schlange, die die Kinder einschlürft, Nacker, du?"

Und sie zog mich aus, streifte meine kleinen

Schühlein ab, meine Söcklein, mein Hemdchen,
und um mein triefendes Gewand zu trocknen, zog
sie mir die Holzschuhe an und mein Sonntags-
kleid und fügte bei: „Und jetzt trage wenigstens
Sorge, daß du dich nicht beschmutzest."

Wiederum stehe ich in der Tenne) ich versuche,

auf dem frischen Stroh ein paar lustige Luft-
spränge auszuführen) da sehe ich einen weißen
Schmetterling ins Stoppelfeld gaukeln. Ich auf
und ihm nach) meine blonden Locken quellen
unter dem Häubchen hervor... und sieh! da stehe

ich ja wieder am Bächlein des Ziehbrunnens...
Oh, meine geliebten, goldenen Blumen!

Immer standen sie noch da, stolz inmitten des

Wassers, prahlten mich an, daß ich der Lust nicht

zu widerstehen vermochte. Ich steige sehr, sehr

bedachtsam die Böschung hinab) ich stelle meine

Füßchen sehr, sehr nahe dem Wasser) ich strecke

meine Händchen aus, so gut ich kann und plumps!
ich versinke ganz im Schlamm.

Oh weh, oh weh! Während ich ringsum die

Luftblasen gurgeln höre und schon durch die Grä-
ser dicke Schlangen zu sehen wähnte, hörte ich

in der Tenne rufen: „Meisterin, lauf schnell, ich

glaube, der Bub ist wieder ins Wasser gefallen!"
Meine Mutter eilt herbei, packt mich, ent-

reißt mich pechschwarz dem stinkenden Schlamme)
als erstes schürzt sie meinen kleinen Nock und

pautz! versetzt sie mir eine tüchtige Tracht Prügel.
„Wirst du wieder zu deinen Blumen zurück-

kehren, du Starrköpfiger? Wirst du dorthin zu-
rückkehren, um zu ertrinken?... Und wie sieht
dein neues Kleid aus, es ist dahin. Nichtsnutz,
kleines Ungeheuer du, das mich zu Tode äng-
stigt!"

Und ich kehrte auf den Hof zurück, beschmutzt
und heulend, mit gesenktem Kopf) wiederum zog

man mich aus und reichte mir dies Mal das

Festtagskleid. Oh, welch feines Stück! Ich sehe

es noch vor mir mit seinen Streifen aus schwar-

Zem Samt, goldbetupst auf blauem Grunde.

Kurzum, als ich im schönen Samtkittel prangte,
sprach ich zu meiner Mutter: „Und was soll ich

jetzt tun?" „Geh, hüte die Hühner, damit sie nicht

zur Tenne laufen. Und du, bleib hübsch am
Schatten."

Voll Eifer laufe ich zu den Hühnern, die um
die Stoppeln strichen, die Ähren pickend, die der

Nechen verschont hatte. Indem ich auf sie acht

hatte, geschah es, daß ein haubengeziertes Huhn-
chen, — ist das nicht sonderbar —- sich plötzlich

auf die Jagd macht, ja, wißt ihr, auf was? auf
eine Heuschrecke, von denen eine, die rot und
blaue Flügel besitzen. Und alle beide, samt mir,
der ich die Heuschrecke sehen wollte, liefen in die

Felder, so daß wir am Graben des Ziehbrunnens
landeten.

Dort spiegelten sich immer noch die goldenen
Blumen im Bache und weckten eine Lust, ein

leidenschaftliches Verlangen in mir, ein reiz-
volles, unaussprechliches, so daß ich darob mei-
nen zweifachen Sturz in den Graben vergaß.

Aber diesmal, so sägte ich mir, wirst du nicht

hineinfallen! Und den Hang hinabsteigend, wickle

ich ein Binsenrohr, das dort wuchs, um meine

Hand) nun mich sorgfältig über Wasser beugend,
die Goldlilien zu erreichen. Aber ach! welch ein

Unheil! Das Rohr bricht entzwei und stürzt mich

ins Unglück. Ich purzle kopfüber mitten in den

Graben.

Ich richte mich auf, so gut ich kann) ich schreie

aus Leibeskräften, alle Leute rennen aus der

Tenne herbei. „Sieh da! Es ist wahrhaftig wie-
der der kleine Teufel in den Graben gefallen.
Deine Mutter, toller Schlingel, wird dich dies-
mal tüchtig prügeln!"

Aber nein! Ich sah die Arme weinend den

Weg entlangkommen) sie sprach nur die Worte:
„Mein Gott, ich will ihn nicht schlagen) es könnte
sonst ein Unglück geschehen. Aber, heilige Jung-
frau, dieser Bub ist nicht wie andere: Immer
läuft er den Blumen nach) er verliert all seine

Spielzeuge, weil er in die Wiesen läuft, um
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©turnen 3U pflüden... Unb um bad 9Jlaß boll

3U machen/ ftürjt et in einer ©tunbe breimal in
ben (Sraben bed Qiefibrunnenö ©eruljige bid)/

unglüdtidje SRutter, bertiere nicf)t unnüß $eit, urn

if)n bu teuren. Udj muß mid) nod) glüdlicfj fdjät-
3en, baß er nid)t ertrunfen ift, mein @ott, id)
banfe bir!"

©o toeinten Voir beibe bem ©ädjlein entlang.
©aljeim angelangt, ftreifte mir bie SRutter bie

Uleiber ab; bie fromme fjjrau trodnete mid)
nadenb ab mit if)rer ©.djûrçe, unb 3um ©or-
beugen gab fie mir einen Äöffel ©urmmittel 3U

fd^tucfen; bann legte fie mid) in bie ©tege fdjla-
fen, too id), mübe bom ©einen, im 9Ru ein-

fd)lummerte.
Unb fönnt iljr toof)l raten, toad mir träumte:

toaljrljaftig! id) träumte bon meinen geliebten
©olbltlien. Un einem fdjönen ©ädjlein, bad flar
unfern £>of umfloß, burdjficljtig, ßimmelblau Voie

bie ©affer ber Quelle 3U ©auclufe, fal) id) l)err-
lidje ©üfdjel ber großen, grünen fleurs de glais,
bie mir in bie Äuft eine f^atn morgana 3auberten
bon golbenen ©lumen!

©afferjungfem tarnen auf iljnen toippenb in
ißren blaufeibenen fflügeln, unb idj, id) fd)toamm
nadenb im lad)enben ©affer; unb idj pflüdte
mit bellen Rauben bie ljol)le §anb boll, ja Slrrne

boll jener blonben ßilien. $e meßt idj pflüdte,
befto meljr entfproffen bem ©affer.

ipioßlid) Ijöre id> eine ©timme rufen: „triebe-
rief)!" Udj toadje auf, unb toad febe id)?: ©in

mäd)tiger ©trauß golbgelber ©tonblitien über-

flutet mein ©ettdjen.
©r felbft, ber ißatriar.dj, ber SReifter, mein

Serr Slater ï>atte fie eigenbänbig gepflüdt, toeil

midj fo febt gelüftete, fie 3U bef^en unb fie, bie

SReifterin, meine fdjöne SORutter, batte' fie eigen-

bänbig auf mein fiager gebreitet.

§ûtigêtag§

©il tufig ©äcbli flüfieb,

'd meint jebed, ed cE)ömm 8'fpat.
Sie ränneb unb fie fdbüüßeb

3 b' Stabt, i b' Stabt.

©0 rufdjt'd du Samt unb Sibe,

©0 galjb'd gar DÜrnäm sue,

©0 labeb f flott, — uf b' ©bribe

Unb roänb nüüb tue.

Sie Ißnb bie ©ebti laufe

Unb bruc&eb nu am ©bnopf.

2Bad f manb, ifbb ailed 3'cbaufe,

©d bruud)t bän ©bopf.

Sie ftredbeb b' Sänb i b'Täfdje
Unb Ißnb fi œoljl la fi.
Um ©Big gib'd e gläfd^e

©um befie 2Bi.

Unb morn, roänn'd fettib fdjribe,

Sie mßgeb dbuum räd^t ftalj.

©bafcb trible=n=unb d^afdf) tribe,

©é roott nüb gab.

On aïïne=n=©gge iperte

Unb 'd ©üüdjli cb'tgelrunb.

2Tter müenb be SBage djebre,

Suft lueg, mie 'd djunb 1

©üb gfabre=n«unb nöb grittel
©n Sammer flingg i b'ipanb 1

©d tßnt DU=n=aIIne Site :

Uf 'd ßanb, uf 'd ßanb
Emst Eschmann
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Blumen zu pflücken,., Und um das Maß voll
Zu machen/ stürzt er in einer Stunde dreimal in
den Graben des Ziehbrunnens... Beruhige dich/

unglückliche Mutter, verliere nicht unnütz Zeit/ um
ihn Zu lehren. Ich muß mich noch glücklich schäl-

zen, daß er nicht ertrunken ist/ mein Gott/ ich

danke dir!"
So weinten wir beide dem Bächlein entlang.
Daheim angelangt/ streifte mir die Mutter die

Kleider ab, die fromme Frau trocknete mich

nackend ab mit ihrer Schürze/ und zum Vor-
beugen gab sie mir einen Löffel Wurmmittel zu

schlucken) dann legte sie mich in die Wiege schla-

fen/ wo ich, müde vom Weinen, im Nu ein-

schlummerte.
Und könnt ihr wohl raten, was mir träumte!

wahrhaftig! ich träumte von meinen geliebten

Goldlilien. In einem schönen Büchlein, das klar

unsern Hof umfloß, durchsichtig, himmelblau wie

die Wasser der Quelle zu Vaucluse, sah ich Herr-
liche Büschel der großen, grünen klsurs às slack,
die mir in die Luft eine Fata morgana zauberten
von goldenen Blumen!

Wasserjungfern kamen auf ihnen wippend in
ihren blauseidenen Flügeln, und ich, ich schwamm
nackend im lachenden Wasser) und ich pflückte

mit vollen Händen die hohle Hand voll, ja Arme
voll jener blonden Lilien. Je mehr ich pflückte,
desto mehr entsprossen dem Wasser.

Plötzlich höre ich eine Stimme rufen: „Friede-
rich!" Ich wache auf, und was sehe ich?: Ein
mächtiger Strauß goldgelber Blondlilien über-

flutet mein Vettchen.
Er selbst, der Patriarch, der Meister, mein

Herr Vater hatte sie eigenhändig gepflückt, weil
mich so sehr gelüstete, sie zu besitzen und sie, die

Meisterin, meine schöne Mutter, hatte sie eigen-

händig auf mein Lager gebreitet.

Hütigstags

Vil tusig Bächli flüßed,

's meint jedes, es chömm z'spat.

Vie canned und sie schüüsted

I d' Stadt, i d' Stadt.

Do ruscht's vu Samt und Side,

Do gahd's gar vürnäm zue,

Do läbed s' flott, -- uf d' Chride

Und wand nüüd tue.

Sie lönd die Redli laufe

Und drucket» nu am Chnopf.

Was s' wand, isch alles z'chaufe,

Es bruucht llän Chopf.

Sie strecket» d' Händ i d'Däsche

Und lönd si wohl la si.

Am Abig gid's e Flasche

Vum beste Wi.

Und morn, wänn's settid schribe,

Sie möged chuum rächt stah.

Chasch trible-n-und chasch tribe,

Es wott nüd gah.

Än allne-n-Egge Herre

Und 's Büüchli chugelrund.

Mer müend de Wage chehre,

Sust lueg, wie 's chund I

Nüd gfahre-n-und nüd grittel
En Hammer flingg i d'Hand I

Es tönt vu-n-allne Site:
Uf 's Land, uf 's Land!
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